Hochfest des Leibes und Blutes Christi – Fronleichnam

Für die Zeit von Oktober 2004 bis Oktober 2005 hat Papst Johannes Paul II. das „Jahr der Eucharistie“ angekündigt – und zwar am Fest Fronleichnam. Dieses Jahresmotto möchte ich zum Anlass nehmen, mich an dieser Stelle mit dem Fronleichnamsfest zu beschäftigen.

Im Jahreskreis der katholischen Liturgie gibt es Feste, bei denen nicht so sehr eines bestimmten Ereignisses gedacht wird (z. B. der Geburt oder Auferstehung Christi), sondern eher eine theologische Aussage im Zentrum steht. So ein Ideenfest ist Fronleichnam. Wie der Name im vollen Wortlaut schon sagt, wird der Bedeutung der Worte Jesu beim letzten Abendmahl nachgegangen: Dieses Brot ist mein Leib, den ich für euch hingebe, und dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blut, das ich für euch vergieße. Brecht das Brot und trinkt aus dem Kelch zu meinem Gedächtnis. (Lk 22,19‑20). Da der ernste Charakter der Karwoche einem besonderen Fest direkt am Gründonnerstag entgegensteht, wurde dieses später im Jahr angesetzt. 

Auch der inhaltliche Akzent liegt dann woanders: Während die Einsetzungsworte in der Abendmahlsfeier am Gründonnerstag im chronologischen Zusammenhang stehen (Verrat durch Judas, Festnahme, …), wird zu Fronleichnam auf die bleibende Gegenwart des Leibes und Blutes Christi in unserer Zeit Bezug genommen, nämlich auf die Heilige Kommunion. Sie ist eine Gabe, ein Heilsmittel, für jeden, der Hunger nach Gott hat. Das Sakrament der Eucharistie hat ja gerade in der katholischen Kirche einen besonderen Stellenwert.

Das Wort „Fronleichnam“ stammt aus dem Mittelhochdeutschen und bedeutet „Leib des Herrn“. Es setzt sich zusammen aus „Fron“ = „Herr“ und lichnam = Leib. Bei der Entstehung des Wortes war mit „Leichnam“ ein lebender, lebendiger Leib gemeint, nicht wie im heutigen Sprachgebrauch ein toter.
Seit 1264 wird Fronleichnam am Donnerstag der 2. Woche nach Pfingsten gefeiert, seit 1317 (unter Papst Johannes XXII.) wird es in der gesamten abendländischen Kirche begangen. Traditionell ist damit eine Prozession durch die Gemeinden verbunden, bei denen der Leib des Herrn in Brotsgestalt mitgeführt und hergezeigt wird (nämlich in der Monstranz, dieses Wort kommt ja von monstrare = herzeigen). Dies soll in alle vier Himmelsrichtungen geschehen, daher die vier provisorischen Altäre, bei denen aus den vier Evangelien gelesen wird. Dass wir mit dem Herrn in unserer Mitte aus der Kirche hinaus durch die Straßen ziehen, ist nicht nur ein Bekenntnis des Glaubens, sondern auch die Verkündigung, dass Gott seine Zuwendung und seinen Segen nicht nur den Glaubenden, sondern allen und der ganzen Welt zugedacht hat. 

Die Prozession mit dem Allerheiligsten durch die Straßen unserer Ortschaft symbolisiert auch, dass das Volk Gottes mit seinem Herrn unterwegs ist, so wie wir als Kirche mit Gott durch die Zeit unterwegs sind. 

Diese Prozession wurde in vergangenen Zeiten zu einer machtvollen Demonstration, was sich da alles in Bewegung setzt. So hielt Martin Luther Fronleichnam für das „allerschädlichste aller Jahresfeste“. In der Zeit des erstarkenden Protestantismus wurde es dann tatsächlich als Mittel zur Abgrenzung verwendet. In heutiger Zielsetzung soll die Prozession ein Glaubenszeugnis von der Freude über das Geschenk der Kommunion sein, und da ist die gewohnte Festlichkeit sicher nicht fehl am Platz.

Es wird immer nötig sein, darauf zu achten, dass der Charakter einer liturgischen Feier gewahrt bleibt. So wird eine kompakte Prozession das gemeinsame Feiern und Singen erleichtern. Auch die Abfolge, wer wo geht, ist nichts Unveränderliches, sondern sollte den jeweiligen praktischen Bedürfnissen untergeordnet sein. Und letztlich wird auch die Wahl des Weges durch die Ortschaft nach pastoralen und praktischen Gesichtspunkten zu erfolgen haben, und nicht als „Glaubensfrage“ für heftige Auseinandersetzungen herhalten dürfen.
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